
Académie Suisse
Die Bezeichnung «Acadé-
mie» lässt auf eine klassi-
sche Malschule schliessen 
– das war sie aber nicht. 
Eher ein Treffpunkt für 
Künstler, die sich kein 
eigenes Atelier und keine 
Modelle leisten konnten. 
Die Académie Suisse bot 
beides gegen geringes Ent-
gelt.

Gegründet wurde die Ein-
richtung 1815 von Mar-
tin-François Suisse (1781-
1859). Kein Schweizer, 
sondern ein Pariser, der 
früher dem grossen Meis-
ter Jacques-Louis David 
(1748-1825) Modell ge-
standen hatte. Man nann-
te ihn auch «Père Suisse». 
Er leitete die Akademie bis 
zu seinem Tod 1859, da-
nach übernahm  sein Neffe 
Charles-Alexandre Suisse 
bis zu seinem Tod 1871.

Die Académie Suisse ist 
bekannt dafür, dass sie vor 
allem von Künstlern fre-
quentiert wurde, die in be-
scheidenen Verhältnissen 
lebten und finanziell zum 

Teil bös unten durch muss-
ten. Darunter sind auch 
Künstler, die heute einen 
klingenden Namen haben 
wie Gustave Courbet, Ca-
mille Corot, Paul Cézanne, 
Édouard Manet, Claude 
Monet oder Camille Pis-
sarro. 

Sie profitierten von den 
günstigen Konditionen, 
die die Akademie bot. Für 
eine bescheidene monat-
liche Gebühr von zehn 
Goldfranken konnten die 
Künstler zum Beispiel die 
Dienste eines Modells be-
anspruchen, um Akte zu 
malen. 

Es wurde kein Kunstunter-
richt erteilt, noch wurden 
die entstehenden Werke 
bewertet, es fanden auch 
keinerlei Prüfungen statt. 
Vielen Künstlern ging es 
vor allem darum, sich mit 
Gleichgesinnten auszu-
tauschen. Diese Form von 
Akademie war besonders 
in der Zeit der 1860er-Jah-
re für die Impressionisten 
von grossem Vorteil, weil 
diese gerade aufkommen-
de Stilrichtung von den 
herkömmlichen Schulen 
abgelehnt wurde. Persönli-
che  Begegnungen von Mo-
net, Pissarro, Guillaumin 
und Cézanne war für alle 
befruchtend und verhalf 
schliesslich dem Impressio-
nismus zum Durchbruch.

Nach dem Tod von Charles 
Alexandre Suisse 1871 – am 
Ende des Zweiten Kaiser-
reichs von Napoleon III – 
übernahm der italienische 
Bildhauer Filippo Colaros-
si (1841-1914) das Atelier, 
und benannte es zunächst 
in «Académie de la Rose» 
um. Dann verlegte er das 
Atelier in die Rue de la 
Grande-Chaumière 10 und 
nannte es Académie Cola-
rossi.

Académie Colarossi
Die Akademie des italie-
nischen Bildhauers Filip-
po Colarossi (1841-1914)
führte ab 1871 das Atelier 
der Académie Suisse wei-
ter. Im Gegensatz zur Aca-
démie Suisse war sie aber 
auch eine Ausbildungs-
stätte – eine Alternative 
zur staatlichen Kunstschu-
le «École des Beaux-Arts». 
Sie förderte progressive 
junge Künstler und zog 
viele ausländische Studen-
ten an. 

Die Académie Colaros-
si nahm auch  weibliche 
Studentinnen an, denen 
sie das Malen nach männ-
lichen Aktmodellen ge-
stattete. Sie beschäftigte ab 
1910 auch die erste weibli-
che Lehrkraft überhaupt – 
es war die neuseeländische 
Künstlerin Frances Hod-
gkins (1869–1947). Unter 
den weiblichen Studentin-
nen fallen auf: Die Muse 
von Amedeo Modigliani, 
Jeanne Hébuterne; die ka-
nadische Impressionistin 
Emily Carr und die franzö-
sische Bildhauerin Camille 
Claudel, Rodins Schülerin, 
Muse und Lebensgefährtin.  

In der Académie Colarossi 
lehrten auch Salonmaler: 
So der japanisch beein-
flusste Raphaël Collin und 
Gustave Courtois, der den 
akademischen Stil unter-
richtete.  

Die Schule existierte bis 
1930. Es heisst, dass Cola-
rossis Witwe am Ende die 
gesamten Schularchive ver-
brannt habe – als «Vergel-
tung» für die eheliche Un-
treue ihres Gatten.

Académie Suisse, Paris. Blick auf die Pont St Michel und das 
Quai des Orfèvres. In der Nummer 4 (im weissen Eckhaus) 
befand sich die Académie Suisse. Postkarte aus dem Jahr 1904. 
Foto UKdk-boy.WikiCommons.

__________________________________________________

«Monsieur Suisse», 1861. 
Gemälde von Gustave Cour-
bet (1819-1877). Unklar, ob 
das Porträt den Akademie-
gründer Martin-François 
oder seinen Nachfolger 
Charles Alexandre Suisse 
zeigt. Metropolitan 
Museum of Art. 

Filippo Colarossi, 1881. Ge-
mälde von Helene Schjerfbeck 
(1862-1946). Foto UKdk-boy, 
WikiCommons.


